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Lina und der Fuchs
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Am Rande eines großen, dichten Waldes, wo die Bäume ihre rauschenden Kronen weit in den Himmel streckten und das Zwitschern der Vögel in der Morgenluft klang, lag ein kleines Häuschen. Sein Dach war mit Stroh gedeckt, und die Fensterläden waren grün gestrichen, als hätte jemand die Farbe aus den tiefen Wäldern geholt. Ein Holzzaun, von wildem Wein und duftenden Rosen umrankt, umgab das Haus, und vor der Tür blühte ein bunter Blumengarten, in dem Bienen summten und Schmetterlinge tanzten.

Hier lebte die kleine Lina mit ihrer Mutter. Lina war ein fröhliches, aufgewecktes Mädchen mit wilden Locken, die ihr bis auf die Schultern fielen, und Augen so hell und neugierig wie der Sommerhimmel. Sie liebte es, früh am Morgen barfuß durch das taufrische Gras zu laufen, das sich kühl und weich an ihren Füßen anfühlte. Die Wiesen rings um das Haus waren ihr liebster Spielplatz – voller bunter Blumen, summender Käfer und quirliger Ameisenstraßen. Wenn der Wind die Blüten sanft wiegte und die Sonnenstrahlen kleine goldene Tupfen auf den Boden malten, fühlte sich Lina, als wäre sie in einem Zauberland.

Doch am allerliebsten hörte sie die Geschichten ihrer Mutter. Wenn die Abenddämmerung über das Land zog und der Himmel sich in warmes Orange und tiefes Purpur färbte, setzte sich Lina auf den Schoß ihrer Mutter, kuschelte sich in ihre Arme und lauschte mit großen Augen. Ihre Mutter erzählte von verborgenen Pfaden im Wald, auf denen nur die Tiere des Waldes wandelten, von uralten Bäumen, die so alt waren, dass sie alle Geheimnisse der Welt kannten, und von Wesen, die sich im Schatten der Baumstämme versteckten und nur den Mutigsten begegneten.

„Der Wald ist voller Wunder“, sagte ihre Mutter dann leise, während ihre Finger sanft durch Lina´s Locken strichen. „Aber er ist auch voller Rätsel. Wer ihn verstehen will, muss klug sein, mutig – und darf niemals den Respekt vor seinen Geheimnissen verlieren.“

Lina nickte dann immer eifrig. Und tief in ihr war etwas ganz sicher: Eines Tages würde sie selbst das größte Abenteuer erleben. Und vielleicht, ganz vielleicht, würde sie einem dieser Geheimnisse von Angesicht zu Angesicht begegnen.
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Eines Morgens, als die Sonne über den Baumwipfeln aufging und die Vögel ihr fröhliches Zwitschern anstimmten, trat Lina´s Mutter aus der Haustür. In ihren Händen hielt sie einen kleinen Holzeimer, dessen Rand glänzte, als wäre er frisch gewienert worden.

„Lina, sei so lieb und hol frisches Wasser aus dem Fluss,“ sagte sie mit sanfter Stimme. „Aber bleib auf dem Pfad!“

Lina, die gerade barfuß im taufrischen Gras stand und mit den Zehen Muster in den Boden malte, hob den Kopf. Ihre Augen leuchteten. Sie liebte es, Wasser vom Fluss zu holen! Der Weg dorthin war gesäumt von Wildblumen, und manchmal konnte man Fische im klaren Wasser springen sehen.

„Ja, Mama!“ rief sie fröhlich und nahm den Eimer entgegen. Dann machte sie sich auf den Weg.

Die Sonne schien warm auf ihre Schultern, und Lina summte leise ein Lied, während sie durch das hohe Gras lief. Über ihr tanzten bunte Schmetterlinge, und das Summen der Bienen erfüllte die Luft. Die Welt war voller kleiner Wunder, und Lina wollte jedes einzelne entdecken.

Gerade als sie einen besonders schönen Gänseblümchenkranz in Gedanken für ihre Mutter flocht, flatterte etwas Blaues an ihr vorbei. Ein Schmetterling! Und was für einer! Seine Flügel leuchteten fast wie der Sommerhimmel, und als Lina näher hinsah, erkannte sie zarte silberne Muster darauf, die in der Sonne schimmerten.

„Oh, du bist aber hübsch!“ flüsterte Lina begeistert und streckte die Hand aus. Doch der Schmetterling flatterte weiter – zuerst ein Stück nach links, dann nach rechts, dann weiter hinein in den Wald.

Lina lief ihm nach. Sie lachte leise, als er immer wieder einen Haken schlug, als wolle er mit ihr spielen. Ihr Herz klopfte vor Freude.

Erst als der Schmetterling plötzlich hoch in die Baumkronen flatterte und verschwand, blieb sie stehen. 

Es war still geworden. Die Vögel zwitscherten nicht mehr so fröhlich, und die Luft fühlte sich kühler an.

Lina drehte sich um.

Wo war der Pfad?

Eben noch hatte sie die Wiese und die vertrauten Büsche gesehen, die ihr Haus umgaben. Doch jetzt standen um sie herum nur hohe Bäume, deren Blätter ein dichtes Dach bildeten und das Licht der Sonne kaum noch hindurch ließen. Der weiche Waldboden war mit Moos bedeckt, und zwischen den Baumwurzeln krochen kleine Käfer, die Lina noch nie zuvor gesehen hatte.

Ihr Herz klopfte schneller. 

„Hallo?“ rief sie vorsichtig.

Keine Antwort.

Der Wald war auf einmal riesig und geheimnisvoll. Und Lina hatte keine Ahnung mehr, in welche Richtung sie gehen sollte. 

Sie hatte sich verirrt.
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Lina schlang die Arme um sich. Die Stille des Waldes war nun anders. Kein Vogel sang, kein Ast knackte, nicht einmal das Rascheln des Windes in den Blättern war zu hören. Es war eine seltsame, erwartungsvolle Stille, als hielte der ganze Wald den Atem an.

Dann –

„Raschelratsch!“

Ein Geräusch ließ Lina zusammenzucken. Es kam von irgendwo hinter ihr, nicht weit entfernt. Etwas bewegte sich zwischen den Bäumen, huschte durch das Unterholz.

Lina drehte sich langsam um.

Da, zwischen den moosbewachsenen Wurzeln einer alten Eiche, tauchten zwei funkelnde Augen auf – klug, wachsam, voller Schalk. Und dann, mit einem flinken Satz, sprang eine schlanke Gestalt aus dem Schatten hervor.

Ein Fuchs!

Er war rotbraun wie herbst gefärbtes Laub, mit einem weißen Latz auf der Brust und einer buschigen Rute, deren Spitze aussah, als hätte sie jemand in frische Sahne getaucht. Er war nicht groß, aber seine schlanken Beine wirkten kräftig, und seine spitzen Ohren zuckten aufmerksam.

Der Fuchs setzte sich mit einer geschmeidigen Bewegung auf einen moosbedeckten Stein. Er legte den buschigen Schwanz um seine Pfoten und betrachtete Lina mit einem Ausdruck, den sie nicht recht deuten konnte.

Dann lächelte er – ja, wirklich! Es war kein gewöhnliches Tierlächeln, das ganz und gar schlau war. 

„Du hast dich verirrt, nicht wahr?“ fragte er mit einer Stimme, die glatt und freundlich klang, aber auch ein wenig verspielt.

Lina blinzelte. Hatte der Fuchs gerade gesprochen?

Ihr Herz klopfte schneller. Sie erinnerte sich an die Geschichten ihrer Mutter. „Füchse sind listig“, hatte sie gesagt. „Man muss gut aufpassen, wenn man ihnen begegnet.“

Langsam trat Lina einen Schritt zurück. Ihre Füße spürten das weiche Moos unter sich, während ihre Gedanken rasten.

„Ich ...“ Sie schluckte. „Vielleicht.“

Der Fuchs neigte den Kopf. Seine Augen blitzten.

„Vielleicht?“, wiederholte er amüsiert. „Ich denke, du weißt es ganz genau.“

Lina sagte nichts. Ihre Finger krallten sich um den Griff ihres kleinen Eimers.

Doch was sollte sie tun? Allein würde sie den Weg nicht finden.

Sie brauchte Hilfe. Und vielleicht – nur vielleicht – konnte der Fuchs ihr helfen.
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Der Fuchs ließ sich ein wenig Zeit. Er musterte Lina von oben bis unten, sein buschiger Schwanz zuckte leicht, als hätte er gerade eine besonders amüsante Idee. Dann setzte er sich auf seine Hinterbeine, reckte stolz die Brust und ließ den Blick durch den Wald schweifen, als wäre er der König dieses geheimnisvollen Reiches.

„Ich könnte dir den Weg zeigen“, sagte er schließlich und legte den Kopf leicht schief. „Aber nicht umsonst!“

Lina spürte, wie sich ihr Magen ein klein wenig zusammenzog. „Nicht umsonst?“ wiederholte sie.

Der Fuchs schloss die Augen, als würde er überlegen, dann öffnete er sie wieder und grinste schelmisch.

„Ich stelle dir eine Frage“, sagte er. „Und wenn du sie nicht beantworten kannst ... bleibst du hier!“

Lina biss sich auf die Lippe. Vielleicht machte der Fuchs Spaß – oder doch nicht? Auf jeden Fall war klar: Wenn sie einfach hier stehen blieb, würde sie den Weg nie finden. 

Also stemmte sie die Hände in die Hüften, richtete sich gerade auf und sagte tapfer: „Also gut. Stell deine Frage!“

Der Fuchs wackelte zufrieden mit den Ohren, als wäre er beeindruckt von ihrer Entschlossenheit. Dann sprang er mit einem eleganten Satz auf einen alten Baumstumpf, der mit weichem, grünem Moos bewachsen war.

„Höre gut zu“, begann er. „Was hat viele Beine, kann aber nicht laufen?“

Lina blinzelte. Sie runzelte die Stirn und schaute nachdenklich auf den Waldboden.

Viele Beine ... aber es kann nicht laufen?

Ihr Blick wanderte über das weiche Moos, über die Wurzeln der Bäume und die kleinen Zweige, die kreuz und quer lagen. Dann, ganz zufällig, fiel ihr Blick auf einen alten, knorrigen Baumstamm, auf dem eine winzige Ameise krabbelte.

Lina dachte nach.

„Ein Tausendfüßler?“ murmelte sie leise. Nein, das konnte nicht stimmen. Ein Tausendfüßler hatte viele Beine – aber der konnte laufen!

Und plötzlich fiel es ihr ein.

Ein breites Lächeln huschte über ihr
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